
Wie viel wiegt das Leben? 

Ein Schüler kam zu einem weisen alten 
Mann. 

"Herr"  sprach  er  mit  schleppender 
Stimme "das Leben liegt wie eine Last  
auf  meinen Schultern.  Es drückt  mich 
zu  Boden  und  ich  habe  das  Gefühl,  
unter  dem  Gewicht  zusammen  zu 
brechen." 

"Mein Sohn" sagte der Alte mit einem 
liebevollen Lächeln 
"das Leben ist leicht wie einer Feder." 
"Herr, bei aller Demut, aber hier musst  
du irren. Denn ich spüre mein Leben wie eine Last von tausend Pfunden auf mir. 
Sag, was kann ich tun?"
 
"Wir sind es selbst, die uns Last auf unsere Schultern laden." sagte der Alte, immer noch milde lächelnd.
"Aber..." wollte der Junge einwenden. Der alte Mann hob die Hand:

"Dieses "Aber", mein Sohn, wiegt allein tausend Pfund." 



Zwei Wölfe...
Ein alter Indianer saß mit seinem Enkelsohn am 
Lagerfeuer. Es war schon dunkel geworden und 
das Feuer knackte, während die Flammen in den 
Himmel züngelten. 

Der Alte sagte nach einer Weile des Schweigens:  
"Weißt du, wie ich mich manchmal fühle? Es ist,  
als ob da zwei Wölfe in meinem Herzen 
miteinander kämpfen würden. Einer der beiden ist  
rachsüchtig, aggressiv und grausam. Der andere 
hingegen ist liebevoll, sanft und mitfühlend."

"Welcher der beiden wird den Kampf um dein 
Herz gewinnen?" fragte der Junge. 

"Der Wolf, den ich füttere." 
antwortete der Alte. 



Auf der Durchreise 

Ein junger Mann reiste durch 
Polen und besuchte einen 
Rabbi, der für seine große 
Weisheit berühmt war. 

Dieser Rabbi lebte in einer 
bescheidenen Hütte, die nur aus 
einem einzigen Raum bestand. 
Außer vielen Büchern, einem 
Tisch und einer Bank besaß er 
keine weiteren Möbel. 

Der junge Mann fragte: "Sag 
Rabbi, wo sind deine Möbel?"

"Wo sind denn deine?" 
fragte der Rabbi zurück. "Meine?" fragte der junge Mann überrascht. 
"Aber, ich bin doch nur auf der Durchreise!"

                                       "Ich auch," antwortete der Rabbi "ich auch."



Das Geheimnis des Lebens

Einmal kam ein sehr 
ungeduldiger und ungestümer 
Schüler zum Meister. Er 
bedrängte den Weisen mit der 
Frage: "Meister, so verratet mir 
doch, was das Geheimnis des 
Lebens ist!"

Der Meister fragte den Schüler: 
"Kannst du denn ein Geheimnis 
für dich behalten?"

Voller Erwartung nickte der Schüler eifrig: "Ja, natürlich kann ich das. Meister - selbstverständlich."

Der Meister schickte sich an, den Raum zu verlassen. Er drehte sich an der Tür noch einmal um und 
sagte: "Siehst du, ich auch."



Der Geizhals

Ein sehr geiziger Mann pflegte sein 
Gold unter einem Baum in seinem 
Garten zu verstecken. Jede Woche 
ging er einmal zu dem Baum, grub 
das Gold aus und betrachtete es 
stundenlang. Eines Tages aber fand 
er nur ein leeres Loch.
Der Mann heulte vor Kummer so 
laut, dass die Nachbarn zusammen-
liefen, um zu sehen, was geschehen 
war. Als sie erfuhren, was dem Mann 
passiert war, fragte einer: "Hast du 
das Gold denn zu etwas gebraucht?"
"Nein," heulte der Geizhals, "ich 
habe es mir immer nur jede Woche einmal angesehen."

"Dann," sagte der Nachbar "wenn du das Geld nicht direkt gebraucht hast, kannst du doch genauso gut 
jede Woche herkommen und das Loch anschauen."



Wirklich schwierig...

Ein junger Mann kam zum Meister und berichtete ihm von seinen Erlebnissen. 
"Im Himalaja traf ich einen weisen, alten Mann, der in die Zukunft sehen kann. 

Diese Kunst lehrte er auch seinen Schülern." sprach er voller Begeisterung. 

"Das kann jeder." sprach der Meister ruhig. "Mein Weg ist viel schwieriger." "
Wirklich?" fragte der junge Mann. "Wie ist Euer Weg, Herr?" 

"Ich bringe den Menschen bei, die Gegenwart zu sehen."



Seesterne retten
Ein furchtbarer Sturm kam auf. Der
Orkan tobte. Das Meer wurde aufge-
wühlt und meterhohe Wellen brachen 
sich ohrenbetäubend laut am Strand.

Nachdem das Unwetter langsam 
nachließ, klarte der Himmel wieder 
auf. Am Strand lagen aber unzählige 
von Seesternen, die von der Strömung 
an den Strand geworfen waren. 

Ein kleiner Junge lief am Strand 
entlang, nahm behutsam Seestern für 
Seestern in die Hand und warf sie  
zurück ins Meer. 

Da kam ein Mann vorbei. Er ging zu dem Jungen und sagte: "Du dummer Junge! Was du da machst ist  
vollkommen sinnlos. Siehst du nicht, dass der ganze Strand voll von Seesternen ist? Die kannst du nie alle 
zurück ins Meer werfen! Was du da tust, ändert nicht das Geringste!"

Der Junge schaute den Mann einen Moment lang an. Dann ging er zu dem nächsten Seestern, hob ihn 
behutsam vom Boden auf und warf ihn ins Meer. Zu dem Mann sagte er: 
"Für ihn wird es etwas ändern!"



Der Axtdieb
Ein Mann fand eines Tages seine Axt 
nicht mehr. Er suchte und suchte,  
aber sie war verschwunden. 

Der Mann wurde ärgerlich und 
verdächtigte den Sohn seines 
Nachbarn, die Axt genommen zu 
haben. 

An diesem Tag beobachtete er den 
Sohn seines Nachbarn ganz genau. 

Und tatsächlich: 
Der Gang des Jungen war der 
Gang eines Axtdiebs. Die Worte,  
die er sprach, waren die Worte 

eines Axtdiebs. Sein ganzes Wesen und sein ganzes Verhalten waren das eines Axtdiebs.
Am Abend fand der Mann die Axt durch Zufall hinter einem großen Korb in seinem eigenen Schuppen.
Als er am nächsten Morgen den Sohn seines Nachbars erneut betrachtete, fand er weder in dessen Gang, 
noch in seinen Worten oder seinem Verhalten irgend etwas von einem Axtdieb.

(nach Lao Tse, gefunden in: Gelassenwerden. - Herder, 1996)



Einst fragte die Tannenmeise ihre 
Freundin, die Wildtaube: "Sag mir was 
eine Schneeflocke wiegt." 

"Nicht mehr als ein Nichts", 
antwortet die Wildtaube. 
"Dann lass mich dir eine wunderbare 
Geschichte erzählen." sagte da die 
Meise. "Ich saß eines Tages auf einem 
dicken Ast einer Fichte, dicht am 
Stamm, als es zu schneien anfing. Es 
schneite nicht heftig, sondern ganz sanft  
und zart, ohne Schwere. Da ich gerade 
nichts Besseres zu tun hatte, zählte ich 
die Schneeflocken, die auf die Zweige 
und auf die Nadeln des Astes fielen und 
darauf hängen blieben. Es waren exakt  
dreimillionen-siebenhundert-einundvierzigtausend-neunhundert-zweiundfünfzig Schneeflocken, die ich 
zählte. Und als die letzte der dreimillionen-siebenhundert-einundvierzigtausend-neunhundert-
dreiundfünfzig Schneeflocken leise und sanft niederfiel, die nicht mehr wog als ein Nichts, brach der 
starke, dicke Ast der Fichte ab." 
Damit flog die Meise davon. -    Die Taube, als Spezialistin für den Frieden, sagte zu sich nach kurzem 
Nachdenken: "Vielleicht fehlt ja nur eines einzelnen Menschen Stimme"
 zum Frieden der Welt..."                                                         Verfasser unbekannt, eingesandt von einem Zeit zu leben-Leser



Gibt es ein Leben nach der Geburt?
Ein ungeborenes Zwillingspärchen unterhält sich im Bauch 
seiner Mutter. 
"Sag mal, glaubst du eigentlich an ein Leben nach der 
Geburt?" fragt der eine Zwilling. 
"Ja auf jeden Fall! Hier drinnen wachsen wir und werden 
stark für das was draußen kommen wird." antwortet der 
andere Zwilling.
"Ich glaube, das ist Blödsinn!" sagt der erste. "Es kann 
kein Leben nach der Geburt geben - wie sollte das denn 
bitteschön aussehen?" 

"So ganz genau weiß ich das auch nicht. Aber es wird sicher viel heller als hier sein. Und vielleicht 
werden wir herumlaufen und mit dem Mund essen?"   "So einen Unsinn habe ich ja noch nie gehört! Mit 
dem Mund essen, was für eine verrückte Idee. Es gibt doch die Nabelschnur, die uns ernährt. Und wie 
willst du herumlaufen? Dafür ist die Nabelschnur viel zu kurz."   "Doch, es geht ganz bestimmt. Es wird 
eben alles nur ein bisschen anders."  "Du spinnst! Es ist noch nie einer zurückgekommen von 'nach der 
Geburt'. Mit der Geburt ist das Leben zu Ende. Punktum."   "Ich gebe ja zu, dass keiner weiß, wie das 
Leben nach der Geburt aussehen wird. Aber ich weiß, dass wir dann unsere Mutter sehen werden und sie 
wird für uns sorgen."  "Mutter??? Du glaubst doch wohl nicht an eine Mutter? Wo ist sie denn bitte?"
"Na hier - überall um uns herum. Wir sind und leben in ihr und durch sie. Ohne sie könnten wir gar nicht 
sein!"  "Quatsch! Von einer Mutter habe ich noch nie etwas bemerkt, also gibt es sie auch nicht."
"Doch, manchmal, wenn wir ganz still sind, kannst du sie singen hören. Oder spüren, wenn sie unsere 
Welt streichelt...."                                              nach Henry Nouwen, eingesandt von einer Zeit zu leben-Leserin,, leicht geändert



Der Ruin

"Diese neu gebaute Schnellstraße 
ist mein Ruin" klagte der 
Pensionsbesitzer. "Sie hat nur 
negative Folgen für mich 
gebracht."

"Also, so ganz kann ich dich nicht  
verstehen, antwortete sein Freund. 
"Jeden Abend ist auf dem Schild 
vor deiner Pension "Belegt" zu 
lesen."

"Ach," jammerte der Mann 
"danach kann man nicht gehen.  

Überlege nur: bevor die Straße gebaut wurde, musste ich jeden Abend zwischen 30 und 40 Leute 
wegschicken. Jetzt sind es nie mehr als 20!"

 
(aus Mello, Anthony de: Gib deiner 
Seele Zeit, Geschichte überarbeitet und leicht geändert



 
Die Steinsuppe
 Es ist Krieg.  Ein sehr hungriger Soldat kommt in ein kleines Dorf in den Bergen. Da er nichts zu essen 
hat, bittet er die Leute, ihm etwas zu geben. Aber niemand ist bereit, ihm zu helfen. Sie alle haben selbst  
nicht genug für sich und ihre Familien. 
Da geht der Soldat auf den Marktplatz und entfacht ein Feuer. Von einem der Dorfbewohner leiht er sich  
einen großen Topf, füllt ihn mit Wasser und setzt ihn auf das Feuer. 
Unter den misstrauischen und neugierigen Augen der Dorfbewohner klaubt er einen Stein aus der Tasche, 
riecht entzückt an ihm. Dann wirft er ihn zum Erstaunen aller in das kochende Wasser. Er rührt in dem 
Topf und ab und zu probiert er einen Löffel. 
Den  verwunderten  Dorfbewohnern  erklärt  er:  "Ich  koche 
eine  köstliche  Steinsuppe.  Aber  leider  fehlt  noch ein  klein  
wenig Salz." 
Einer der Dorfbewohner bringt ihm ein bisschen Salz. Dann 
schmeckt  der  Soldat  erneut  seine  Suppe  ab  und  sagt:  
"Mmmh, das ist schon nicht schlecht. Wenn ich nur noch ein  
klitzekleines Stück Karotte hätte, dann wäre die Suppe wohl  
perfekt." 
Und ein anderer Dorfbewohner bringt ihm ein Stück Karotte.  
Auf dieselbe Weise bittet der Soldat auf diese Weise auch um 
Petersilie und ein Stück Speck und um allerhand Zutaten für eine köstliche Suppe. So trägt nach und 
nach jeder etwas bei. Und am Ende können alle eine leckere Suppe miteinander teilen.



Das sinkende Boot
Der persische Weise Nasrudin befand sich einmal auf einer Fähre, die einen breiten Strom überquerte. 
Neben ihm stand ein Gelehrter, der angesichts seines immensen Wissens arrogant und aufgeblasen tat. 
Er fragte Nasrudin: "Haben Sie jemals Astronomie studiert?" "Nein." antwortete Nasrudin.
"Oh, da haben Sie aber viel von Ihrem Leben vergeudet! Mit dem Wissen über die Sterne kann ein 
Kapitän ein Schiff durch alle Weltenmeere navigieren."
Der Gelehrte fragte dann: "Haben Sie jemals Meteorologie studiert?" "Nein." antwortet Nasrudin.
"Nun, dann haben Sie auch hier große Teile Ihres Lebens verschwendet! Wer über die Winde und das 
Wetter weiß, kann ein Schiff sicher und schnell von einem Ort zum anderen bringen."
Es folgte die Frage: "Und haben Sie wenigstens die Meereskunde studiert?" 

"Nein", antwortete Nasrudin.
Mit mitleidigem Lächeln sagte der Gelehrte: "Zu 
schade, wie Sie auch hier Ihr Leben verschwendet 
haben! Die Kenntnis der Ströme ist unerlässlich um 
ein Schiff zu steuern."

Einige Minuten später stand Nasrudin auf, um ans 
Ende des Schiffs zu gehen. Beim Vorbeigehen fragte 
er den Gelehrten: "Haben Sie jemals schwimmen 
gelernt?" 
"Nein, dazu hatte ich keine Zeit."
"Dann haben Sie Ihr ganzes Leben verspielt, denn 
dieses Boot sinkt gerade."



Der Träumer  
Es war einmal ein Mann, der war ein Träumer. 
Er dachte sich zum Beispiel: "Es muss doch möglich sein, zehntausend Kilometer weit zu sehen." 
Oder: "Es muss doch möglich sein, Suppe mit der Gabel zu essen." Er dachte auch:"Es muss doch 
möglich sein, auf dem eigenen Kopf zu stehen." und: "Es muss doch möglich sein, ohne Angst zu leben." 
Die Leute sagten zu ihm: "Das alles geht doch nicht, du bist ein Träumer!" Und sie sagten: "Du musst 
die Augen aufmachen und die Wirklichkeit akzeptieren!" Und sie sagten: "Es gibt eben Naturgesetze, die 
lassen sich nicht ändern!" 
Aber der Mann sagte: "Ich weiß nicht... Es muss doch möglich sein, unter Wasser zu atmen. Und es muss 
doch möglich sein, allen zu essen zu geben. Es muss doch möglich sein, dass alle das lernen, was sie 
wissen wollen. Es muss doch möglich sein, in seinen eigenen Magen zu gucken." 
Und die Leute sagten: "Reiß dich zusammen, Mensch, das wird es nie geben. Du kannst nicht einfach 
sagen: Ich will und deswegen muss es geschehen. Die Welt  
ist, wie sie ist, und damit basta!" 
Als das Fernsehen erfunden wurde und die Röntgenstrahlen,  
da konnte der Mann zehntausend Kilometer weit sehen und 
auch in seinen eigenen Magen. Aber niemand sagte zu ihm: 
"Na gut, du hast ja doch nicht ganz Unrecht gehabt." Auch 
nicht, als das Gerätetauchen erfunden wurde, so dass man 
problemlos unter Wasser atmen konnte. 

Aber der Mann dachte sich: "Na also. Vielleicht wird es 
sogar einmal möglich sein, ohne Kriege auszukommen." 



Die üble Nachrede 
 
Ein Nachbar hatte über Künzelmann schlecht geredet und die Gerüchte waren bis zu Künzelmann 
gekommen. Künzelmann stellte den Nachbarn zur Rede.
"Ich werde es bestimmt nicht wieder tun", versprach der Nachbar. "Ich nehme alles zurück, was ich 
über Sie erzählt habe". 
Künzelmann sah den anderen ernst an. "Ich habe keinen Grund, Ihnen nicht zu verzeihen" erwiderte er.  
"Jedoch verlangt jede böse Tat ihre Sühne."
"Ich bin gerne zu allem bereit." sagte der Nachbar zerknirscht. 
Künzelmann erhob sich, ging ins sein Schlafzimmer und kam mit einem großen Kopfkissen zurück. 
    "Tragen Sie dieses Kissen in Ihr Haus, das hundert Schritte von meinem entfernt steht." sagte er. 
"Dann schneiden Sie ein Loch in das Kissen und kommen wieder zurück, indem Sie unterwegs immer 
eine Feder nach rechts, eine Feder nach links werfen. Dies ist der Sühne erster Teil."
Der Nachbar tat, wie ihm geheißen. Als er wieder vor Künzelmann stand und ihm die leere Kissenhülle 
überreichte, fragte er: "Und der zweite Teil meiner Buße?" 
"Gehen Sie jetzt wieder den Weg zu Ihrem Haus zurück und sammeln Sie alle Federn wieder ein." 
Der Nachbar stammelte verwirrt: "Ich kann doch unmöglich all die Federn wieder einsammeln! 
Ich streute sie wahllos aus, warf eine hierhin und eine dorthin. Inzwischen hat der Wind sie in alle 
Himmelsrichtungen getragen. Wie könnte ich sie alle wieder einfangen?" 
Künzelmann nickte ernst: "Das wollte ich hören! Genau so ist es mit der üblen Nachrede und den 
Verleumdungen. Einmal ausgestreut, laufen sie durch alle Winde, wir wissen nicht wohin. 
Wie kann man sie also einfach wieder zurücknehmen?" 




